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«Die Kinder sind
nicht weniger
schlau als früher.
Aber es fehlt ihnen
an einer gewissen
Exaktheit»: Björn
Bestgen im Schul-
haus Lengnau.
Bild: Sandra Ardizzone

müssen: Das geht nicht mehr, in der-
selbenKlassemit allen anderen.Diese
KinderhabeneinenSonderschulstatus.
Doch fürdieseKindergibt es imKanton
Aargaunicht genügendPlätze.Derzeit
suche ich für vier Kinder eine Sonder-
schule, aber alle sind schon übervoll.
An einer Institution, bei der ich nach-
gefragt habe, hiess es, sie habe 2 freie
Plätze, aber 90Anfragen.

UnddannbleibendieKinder inder
normalenKlasse?
Ja. Nunmuss ich beimKanton Zusatz-
ressourcen für unsere Schule beantra-
gen, davor muss ich aber noch auf-
zeigen, dass ich alles andere schon
versucht habe. Ein administrativer
Hosenlupf sondergleichen.

Ein Irrwitz.Warumschafftder
Kantonnicht einfachmehrSonder-
schulplätze?
Frag den Kanton! Es geht ums Geld.
Dabei kommt das, was ich jetzt als Al-
ternative machen muss, sicher nicht
günstiger, sondern eher teurer. Ich
mussnämlicheinHärtefallgesuch stel-
len, das impositivenFall zubefristeten
Ressourcen fürdieentsprechendeKlas-
se führt.Dawird ineinemVerwaltungs-
büro irgendetwas entschieden, ohne
dassmandortdieRealitätenkennt.Am
liebstenwürde ichmal zweiKindermit
Sonderschulstatus in ein solches Büro
setzen und den Behörden sagen: Ihr
dürft die zwei gern haben, wir geben
euch sogar eine Assistenz, damit die
nichtalleskaputtmachen,undEndeder
Woche fragenwir euch:Waswürdet ihr
jetztmit den beiden tun?

Begreiftman imBildungsdeparte-
mentdenErnst derLagenicht?
Wir fühlenunsnicht ernst genommen.
Manzwingtunsden integrativenUnter-
richt auf, den ichals Ideeabsolut unter-
stütze, aber wenn zwei Kinder es ver-
unmöglichen, dass der Rest der Klasse
normal funktionieren kann, lässt man
uns allein. Die Behörden fragen nur:
Wo ist es demKind amwohlsten? Und
nie:Was bedeutet es für dieKlasse, für
die Lehrperson, für dasGesamte?

Wassinddas fürKinder, die so
betreuungsintensiv sind?
Es sindKinder, dienicht amUnterricht
teilnehmen können oder wollen und
die dadurch auch von den Klassenka-
meradenabgelehntwerden. In solchen
Fällenhabenwir eineSchutzengelfrau,
die auf das Kind aufpasst. Eine Einzel-
betreuung, die sich nur umdieses eine
Kind kümmert. Ohne sie würde das
Kind alle dreiMinuten etwasGröberes
anstellen.

Wassagtdir derChefbeamte inder
Bildungsdirektion,wenndu ihm
davonerzählst?
Ich hatte ein kurzesTelefonatmit ihm.
Der Mann war sehr nett. Er sagte, das
Problem sei erkannt, er selber sei aber
neu und könne nicht zaubern. Alles

braucheZeit, fürdienächsten fünf Jah-
re lasse sich eigentlich nichts ändern.
Ich verstehe, dass er nicht zaubern
kann.Aberwennwir jetzt nichts unter-
nehmen, geht die Volksschule kaputt.

Dasklingtdramatisch.
Es ist so. Wir gefährden unsere Volks-
schule. Sie ist einenormerWert, siehält
die Gesellschaft zusammen. Privat-
schulen sind hierzulande noch relativ
wenig verbreitet. AberwenndieQuali-
tätderöffentlichenSchulennichtmehr
stimmt – und ich sehe gerade einen
Wendepunkt –, dann wird sich das
ändern. In anderen Ländern ist das
längstpassiert.Wirmüssenverhindern,
dass das passiert. Ohne Volksschule
droht eine Gettoisierung. Die besten
LehrerinnenundLehrerwerdenanPri-
vatschulengehen,die jetzigenAbgänge
und der Lehrermangel sind Alarm-
zeichen.

Liegt es auchamLohn?
Ichwar in Finnland. Ich fragte, warum
sie dort keinen Lehrermangel haben.
Antwort: Dieser Beruf hat bei uns das
höchsteAnsehen, undwirnehmennur
dieBesten.Wertschätzung istder sprin-
gende Punkt, der Lohn ist Teil davon.
Bei uns sagen wir zwar: Bildung ist
unser einzigerRohstoff.Aber lebenwir
das auch so?

Mir scheint, dass vor allemdie
Kindergarten-undPrimarschul-
stufewichtig sind fürdieEntwick-
lungderKinder.RemoLargohat
einst geschrieben:Abzwölf Jahren
sinddieKinderkaummehr form-
bar. EineenormeVerantwortung!
Absolut. IchbineinVerfechterdesPrin-
zips: alleKraft indenAnfang! Inunserer
teuren Schweizer Schule gilt aber eher
dasGegenteil.ManvergoldetdieFach-
hochschulen.UndandenVolksschulen
müssenwirumjedenBleistift kämpfen.

BeidenLöhnen ist es auch so:
Primarlehrer verdienenvielweni-
ger als Sek-,Gymi-, geschweige
dennHochschullehrer.
Ich redenicht so gernüberLöhne,weil
ich kein«Jammeri» bin. Es ist aber un-
übersehbar: Unsere Volksschulen ma-
chen einen Wahnsinnsjob, aber das
wirdnicht genügendanerkannt.Das ist
ein wesentlicher Unterschied zu Finn-
land –undüberhaupt zuSkandinavien.
DieEinstiegsstufen sind fürdieKinder
zentral, hier geht es um Startchancen,
umWeichenstellungen.Hier kannman
als Lehrperson am meisten bewegen,
darumbin ich immeranPrimarschulen
gewesen. Und doch noch ein Wort zu
den Löhnen: Ja, ich finde, auf Primar-
stufe braucht es die besten Lehrperso-
nen – und die am besten bezahlten
Lehrpersonen.

EinKanti-Lehrer verdient erheb-
lichmehrals einePrimarlehrerin.
Und er hat dabei viel mehr Freiheiten
und viel weniger Problemfälle. Da
stimmt doch etwas nicht. Übrigens ist
das auch ein Grund dafür, dass kaum
mehrMänner Primarlehrer werden.

Jetzt habenwir viel überProbleme
geredet.Wenndu jungwärst,
würdest dunocheinmalLehrer
werden?
Ja, absolut!Esgibtkeinenbesseren,kei-
nen spannenderen, keinen vielseitige-
renBeruf.Dasmusssobleiben.Deshalb
habe ichmichbeidirgemeldet.Weil ich
mirSorgenmache,weil ichdiesenBeruf
liebe und weil gute Volksschulen eine
enormeVerantwortung fürdieZukunft
unserer Kinder tragen.

«Wenn jetzt nichts geschieht, geht die Volksschule kaputt»

Lehrer, Vater, DJ

Björn Bestgen, 62, ist in der Inner-
schweiz aufgewachsen. Nach demBe-
such des Lehrerseminars St.Michael in
Zug zog es ihn in den Aargau. Der Pri-
marlehrer ist Schulleiter in Lengnau,
einer 2900-Einwohner-Gemeinde, wo
der Vater dreier erwachsener Töchter
mit seiner Partnerin auch wohnt. In sei-
ner Freizeit ist er dann und wann als DJ
Björn unterwegs. (pmü)


